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Ilelliner 


Morgen⸗Ausgabe. Donnerſtag, den 3. Juni 1886. 


Wegen des Himmelfahrtstages erſcheint 
die nächſte Nummer unſeres Blattes Freitag 


Abend. 
Die Redaktion. 


Deutſchland. 

Berlin, 2. Junt. Die heutigen Verhand⸗ 
lungen der Branntweinſteuerkommiſſion des Reichs⸗ 
tags begannen mit der Spezialdiekuſſton über $ 3 
der Regierungevorlage. Die nationalliberalen 
Mitglieder hatten zu dieſem und den folgenden 
Paragraphen eine Reihe von Abänderungsanträ⸗ 
gen eingebracht. Die 88 3 bis 8 wurden mit 
dieſen Abänderungsvorſchlägen, nachdem die letzte⸗ 
ren durch den Abg. Dr. Buhl kurz begründet 
worden, ohne weitere 2 iskuſſion gegen die Stim⸗ 
men der Nationalliberalen abgelehnt. § 9 moti- 
virte Abg. Dr. Buhl durch die Vorzüge, welche 
ſteuerfreie Niederlagen den Brennern und Spiei⸗ 
tusfabrikanten bringen und bemerkte dabei, daß er 
es von Seiten der Konſervativen nicht verflände, 
wie fie jetzt gegen die Vorlage mit den einge⸗ 
brachten Abänderungs vorſchlägen ſtimmten, nach⸗ 
dem ſie das Prinzip der neuen Steuer in den 
$$ 1 und 2 acceptirt hätten. Dagegen wandte 
ſich Abg. v. Wedell⸗Malchow (konſ.) und fühıte 

aus, daß mit einem jo winzigen Steuerſatz, wie 
er in $ 1 beſchloſſen ſei, die in ſpäteren Para⸗ 
graphen vorgeſehenen Kontrollmaßregeln ſich nicht 
vereinigen ließen, und daß ſeine Freunde aus 
dieſem Grunde ſich nur zur Ablehnung entſchlle g 
gbien könnten. Abg. Dr. Buhl zog darauf jene ſchieden werden. a | ä 
weiteren Abünderungsvorſchläge als zwecklos zu⸗ Wenn in der Mittheilung des „Reut. Bür. 
fc. Nunmehr wurden die 88 9 —21 der Re- nicht Vorgänge, die einige Monate hinter une 
gterungsvorlage ohne jede Diskuſſion einſtimmig liegen, neu aufgefriſcht und entſtellt wiedergegeben 
abgelehnt. § 22 (Vertheilung der Einnahmen ſind, ſo kann es ſich bei dem deutſchen Krtegs⸗ 
aus der Verbrauchsſteuer) wurde gegen die Stim- ſchiff nur um den Kreuzer „Albatroß“ handeln, 
men der Konfervativen abgelehnt; § 23 (Maiſch- der nach den bekannten Exekutionen im Bismard- 
bottig- und Branntweinmatert, iſteuer) iſt durch Archipel am 27. Mär nach Sidney abge: 
die in der geſtrigen Sitzung erfolgte Annahme des dampft war. 
von Kleiſt'ſchen Entwurfs bereits beſeitigt. Der — In der Frage der Prinzen -Ausweiſung 
Reſt der Regierungsvorlage wurde wiederum ein- in Frankreich liegt nun endlich ein deſinitiver 
ſtimmig abgelehnt. — Damit war die erſte Le⸗ Beſchluß vor. Konſeilpräſident Freycinet hat 
fung der Vorlage beendigt, und der Vorſitzende noch geſtern der Kommiſſion zur Vorberathung 
Graf Hompeſch warf die Frage auf, zu welcher der Ausweiſungs Vorlage Mittheilung von den 
Zeit die zweite Berathung vorgenommen werden am geſtrigen Vormittag gefaßten Beſchlüſſen des 
ſolle. In dieſer Beziehung wurden verſchiedene Miniſterraths gemacht. Freycinet betonte, es ſei 
Münſche laut. Einige Stimmen erklärten fi für keine unmittelbare Gefahr vorbanden und auch 
eine Nachmittags-, andere für eine Abendſitzung. kein gewaltthaätiger Schritt der Prinzen zu fürch⸗ 
Abg. Kapſer (Sonialdem.) wat für einen ſpäteren ten, aber die Haltung der Prinzen im Allgemeinen 
Termin, weil er mit Beginn der zweiten Leſung ſei eine ſolche, daß fie die öffentliche Meinung 
eine Erklärung des Finanzminiſters über die von beuntuhige und den Feinden der Republik einen 
der Kommiſſion an ihn gerichteten Fragen, betr. Vereinigungspunkt biete. Er (Frepctnet) wolle 
der Mehrbedürfniſſe des Reiches und des Staates nicht die allgemeine Aus weiſung der Prinzen, aber 
Preußen wünſche. Die Kommiſſlon dürfe auf ihr er fei bereit, ſofort die wirklichen Prätendenten 
konſtitutionelles Recht nicht verzichten. Abg. Strach- und die Deszendenten der direkten Linien, d. b. 
witz Zentrum) wollte noch heute in die zweite den Grafen von Paris und jeine Söhne, ſowle 
Leſung eintreten, da es zweifelhaft ſei, ob der] den Prinzen Napoleon und deſſen Sohn Viktor, 
Miniſter die gewünſchte Auskunft geben werde. aus zuweiſen. 
Abg. Kayſer meinte, daß man in jedem Falle dem In parlamentariſchen Kreiſen wird angenom- 
Miniſter nicht Grund zu der Entſchuldigung ge- men, daß die Kommiſſion wahrſcheinlich den im 
ben dürfe, ihm fet nicht die nöthige Zeit gelaſſen Miniſterrathe gefaßten Beſchluß annehmen werde, 
worden. In Abweſenheit des Herrn Finanzmini⸗ d. h. obligatoriſche Auswelſung der direkten Prä⸗ 
ſters entgegnete als deſſen Kommiſſar Reg.-Afjej |tendenten und fakultative Aus weiſung der übrigen 
ſor Köhler, daß abſolut kein Umſtand vorliege, Prinzen. 
aus dem ſich entnehmen ließe, daß der Finanz⸗ Daß das Plenum des Abgeordneten hauſes 
miniſter die gewünſchte Auskunft nicht geben den Beſchlüſſen der Kommiſſton beitreten wird, iſt 
werde, und daß dieſe Unterſtellung daher völlig mehr als wahrſcheinlich, deſto unwahrſcheinlicher 
ungerechtfertigt ſel. Keinesfalls ſei es aber mög- iſt jedoch die Sanktiontung der ganzen Vorlage 
lich, dieſe Erklärung ſchon am heutigen Tage zu durch den Senat. So dürfte ſchließlich doch die 
bringen, weil dazu noch weitere Vorbereitungen ganze Affaire im Sande verlaufen. 
erſorderlich ſelen. Abg. v. Wedell⸗Malchow fand — Der Landrath Graf Wilhelm Bismarck, 
die ſofortige Vornahme der zweiten Leſung aus von deſſen Versetzung nach Köslin es wieder fill 
dem Grunde unpaſſend, weil der Kommiſſion als⸗ geworden if, ſoll, nach der „Metzer Ztg.“, Be- 
dann zweifellos der Vorwurf gemacht werden zirkspräſtdent in Metz werder. 
würde, daß ſie die Berathungen übereilt habe, — Nach der „Kieler Ztg.“ wäre Miniſter 
und weil die Kommiſſion durchaus auch den v. Giers bereits am Montag Abend in Fried- 
Schein vermeiden müſſe, daß dieſer Vorwurf be- richsruh beim Fürſten Bismarck eingetroffen. Eine 
rechtigt jei. Er bitte daher dringend, für heute Beſtätigung dieſer Nachricht von authentiſcher 
von der zweiten Leſung abzuſtehen und fie auf Seite fehlt bis jetzt. 
Freitag zu verſchleben. In ähnlichem Sinne — Die Vermehrung der Looſe der königlich 
außerten ſich die Abgg. Dr. Sattler (nat.-lib.) praußiſchen Klaſſenlotterie bidingt naturgemäß 
und Staudy (konſ.), ebenſo auch ſchließlich der eine weſentliche Abänderung des bisherigen Lotterie- 
Borfipende Graf Hompeſch. Die nächſte Sitzung, planes. Dem Vernehmen der „B. Polit. Nachr.“ 
in welcher die zweite Leſung vorgenommen wer- nach ſoll derſelde nun dahin beabſichtigt fein, daß 
den ſoll, wurde darauf auf Freitag, 4. Juni, in Zukunft ſtatt der bisherigen 95,000 Looſe, 
Vormittags 12 Uhr anberaumt. entſprechend der lbeſchloſſenen Verdoppelung, 

— Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ vernimmt, 190,000 Looſe in fortlaufenden Nummern — 
wird auf Allerhöchſten Befehl Sr. Majeſtät des inkluſt ze der 30,000 Freilooſe für die erſten drei 
Kaiſers und Königs die feterliche Enthüllung des Klaſſen — ausgegeben werden. Demnach wür⸗ 


Denkmals weiland Sr. Majeſtät des Königs 
Friedrich Wilhelm IV. am Donnerſtag den 10. 
Juni ſtattfinden. 

— Das Abgeordnetenhaus wird ſich am 
Sonnabend vertagen. 


— Das „Reut. Bü.“ in London, das ſich 
nicht gerade durch zuverläſſige Berichte aus der 
Südſee ausgezeichnet hat, läßt ſich aus Melbourne 
Folgendes melden: 

„Nach den letzten Nachrichten aus Samoa 
vom 22. Mat hat ein deutſches Kriegsſchiff Apia 
verlaſſen und ſich nach dem von dem König Za- 
maſeſe okkupirten Gebiete begeben. Tamaſeſe wird 
von Deutſchland gegen den König Malietoa un- 
terftüßt, Der engliſche und der amerikaniſche 
Konſul in Apia haben gegen die Mißachtung der 
Autorität Malietoa's in Folge des Einfluſſes 
Deutſchlands formell Proteſt erhoben. Als Ant⸗ 
wort auf das Erſuchen Malietoa's um Schutz hat 
der amerikaniſche Konſul die Flagge von Samoa 
unter der der Vereinigten Staaten gehißt und an 
den Präſidenten Cleveland wegen des Protekto 
rats telegraphirt.“ 

Das „W. T. B.“, welches Vorſtehendes 
jübermittelt, knüpft daran folgende kritiſche Be 
merkung, deren amtlicher Urſprung erkennbar ift: 

„Die Nachricht iſt bisher anderweitig nicht 
beſtätigt und dürfte noch in manchen Punkten 
einer Richtigſtellung bedürfen, zumal dergleichen 
internationale Fragen nicht durch eigenmächtiges 
Vorgehen eines konſulariſchen Beamten, ſondern 
durch das Einverſtändniß der Regierungen ent · 


den ſich auf ſämmtliche vier Klaſſen 95,000 Ge 
winne verthellen. Es fol in der Abſicht liegen, 
den hoͤchſten Gewinn der vierten Klaſſe auf 
600,000 M. zu normiren und dem entſprechend 
auch die übrigen Gewinne zu geſtalten ; ſo ſoll 
die erſte Klaſſe mit je einem Hauptgewinn von 
30,000, 15,000 und 10,000 M., die zweite 
Klaſſe mit je einem Hauptgewinn von 45,000, 
30,000, 15,000 M., die dritte Klaſſe mit je 
einem Hauptgewinn von 60,000, 45 000 und 
30,000 M. dotirt werden. In der vierten Klaſſe 
würden außer dem oben ſchon erwähnten erſten 
Hauptgewinn von 600,000 M. noch zwei Ge⸗ 
winne zu je 300,000 M., zwei zu je 150,000 
Mark, zwei zu je 100,000 M., zwei zu je 
75,000 M., zwei zu je 50,000 M., zwei zu je 
40,000 M. und zehn zu je 30,000 M. gezogen 
werden. Auch ſoll es im Plane liegen, einen 
Theil der Looſe in Achtelabſchnitten auszugeben. 

— Aus Köln wird gemeldet, daß ſich auch 
dort Beſtrebungen zeigten, Streiks in Szene zu 
ſetzen. Die Zimmerleute drohten mit einer Ar⸗ 
beitseinſtellung, wenn ihre Forderungen nicht er⸗ 
füllt würden. Sie lenkten jedoch ein, als ſich die 
Zimmermeiſter Innung entgegenkommend zeigte. 
Auch unter den Maurern, die nunmehr auch in 
Köln einen Fachverein begründet haben, machte 
ſich eine ähnliche Bewegung geltend, der indeß die 
Spitze abgebrochen wurde, da ſich die Maurer⸗ 
und Steinmetz Innung in ihrer letzten Sitzung 
zur Erhöhung der Lone auf 3 M. 50 Pf. reſp. 
3 M. 75 Pf. bereit erklärte. 

— OGladſtone und die Anhänger der iriſchen 
Homerulebill bahnen ſich bereits einen „ehrenvol⸗ 
len“ Rückzug, indem fie verſuchen, einen akademt⸗ 
ſchen Erfolg für ſich zu konſtruiren. So erklärte 
geſtern im weiteren Verlauf der Berathung des 
Unterhauſes der Schatzkanzler Harcourt, die iriſche 
Verwaltungsbill könne zwar durch die Kombina⸗ 
tion der Parteien zerſtoͤrt werden, dies werde 
aber nicht geſchehen können mit dem Prinzip der 
Bill, das die Mehrheit der Liberalen billige und 
welches die Mehrheit des Landes ſanktioniren 
werde. Was uns betrifft, ſo werden wir ſtets, 
mögen wir uns im Amte oder in der Oppofition 
befinden, die traditionelle Politik der Torypartei 
gegen Irland bekämpfen. Gladſtone erklärt, die 
Regierung würde es vorziehen, wenn die Abſtim⸗ 
mung über die Bill am nächſten Freitag erfolgen 
ſollte, die Regierung wolle aber keine Preſſion 
ausüben, falls die Liberalen wünſchen ſollten, die 
Debatte zu verlängern. Die Berathung wurde 
hierauf bis zum Donnerſtag vertagt. 

— Die mit den keiden baieriſchen Kammern 
vereinbarten Geſetze haben nach den Münchener 
„N. Nachr.“ die Unterſchrift des Königs Ludwig 
bereits erhalten. Schon hieraus erhellt deutlich, 
was von den Senſations⸗Nachrichten der „Voſſ. 
Zeitung“ und anderer Blätter über den Geſund⸗ 
heitszuſtand und die Dispoſitionsfähigkeit des Kö⸗ 
nigs zu halten if. — Die „Rh.⸗Weſtf. Ztg.“ 
glaubt ferner „auf Grund unbedingt zuverläſſiger 
Mittheilungen“ melden zu können, daß nunmehr 
in allernächſter Zeit eine erfreuliche Wendung in 
der Angelegenheit bezüglich der königlichen Kabi⸗ 
netskaſſe bevorſtehe. König Ludwig werde an⸗ 
dauernd in feine Hauptſtadt zurückkehren. Die 
entgegengeſetzten Gerüchte feien jomit hinfällig. 

— Aus Varna, 22. Mat, wird der 
„Köln. Ztg.“ geſchrieben: Geſtern iſt der Fürſt 
Alexander in Burgas eingezogen unter dem lau⸗ 
ten Jubel der ſtädtiſchen und ländlichen Bevöl- 
kerung; letztere hatte theilweiſe mehrere Tatze⸗ 
reiſen zurückgelegt, um den jungen Herrſcher zum 
erſten Male zu ſehen. Straßen, Gebäude und 
der Hafen waren Kuf's Allerfeſtlichſte geſchmückt; 
alt und jung, reich und arm, Gläubige und Un⸗ 
gläubige huldigten dem ſiegreichen Fürſten. Der- 
ſelbe hut die ganze Reife von Sofia aus zu 
Pferde zurückgelegt, begleitet von 60 Mann ſei⸗ 
ner rothen Leibhuſaren. Karawelow war auch 
hierbei zu Pferde der Begleiter ſeines Herrn. 
Nicht ein Mißton ſtörte die allgemeine Freude. 
Der Fürſt ſtieg in dem Hauſe eines Kaufmanns 
Preſenti ab wo ihm mit einer ungewöhnlichen 
Sorgfalt Quartier bereitet worden war. Bald 
nach feiner Ankunft empfing er den ruſſiſchen Kon⸗ 
ſul. Derſelbe erklärte, daß er von der Botſchaft 
in Konſtantinopel den Befehl habe, die Befreiung 
der verhafteten ruſſiſchen Schutzgenoſſen zu ver ⸗ 
langen, und zwar bis zum Abend des 22, Mat. 


Fürſt Alexander bedauerte, in dieſer Angelegen⸗ 
heit wenig thun zu können, da dieſelbe bereits 
den Gerichten übergeben jet und er durch Ein = 
greifen in die Verhandlungen ſeinen Wirkung:; 
kreis überſchreiten würde. Das einzige, was der 
ruſſiſche Konſul erreichte, war der Befehl, den 
Stabskapitän Nabokow unter der Bedingung der 
Haft zu entlaſſen, daß der ruſſiſche Vertreter für 
ſein ferneres Verhalten die volle Verantwortlich! 
keit übernahm Die ganze Angelegenheit wird ee 
nun in kürzeſter Zeit vor die Gerichte kommen u 
und wir werden dann einen Einblick erhalten, ob 
und von wo aus die Verſchwörung geleitet wurde. 8 
Karawelow empfing eine Anzahl Dorfſchulzen, die 
von ihm Aufklärung über die politiſche Lage er⸗ 
baten. Er erklärte ihnen, daß thatſächlich die 
Einigung vollkommen, daß aber der Horizont be⸗ 
wölkt und nur dann auf eine gute, friedliche und 
ſegenbringende Zukunft zu rechnen jei, wenn ein 
jeder auf ſeinem Poſten ſeine Pflicht thue und 
ſein Ohr fremden Einflüſterungen verſchließe, die 
nichts anderes bezweckten, als Zwietracht zu ſäen 
und die durch Zwieſpalt getheilten Kräfte Bul⸗ 
gariens um jo leichter zu brechen. „Wer uns 
hilft, Bulgarien unabhängig zu erhalten, der baut 
fein eigenes Haus!“ Unter begeiſtertem Hurrah 
wurde Karawelow nach Landesfitte von kräftigen 
Fäuſten gepackt und in die Luft gehoben, daß 
ſein breitfrämpiger Kalabreſer davonflog. 


Ausland. 

Wien, 31. Mai. (Voſſ. Ztg.) Die durch 
die Frage des Petroleumzolles geſchaffene kritiſche 
Situation iſt noch immer nicht geklärt. Die St- 
tuation des Kabinets Taaffe iſt ebenfalls eine 
ernſte, denn es if nun beſtimmt, daß die Polen 
und Czechen gegen die Regierungsanjäpe und für 
den Antrag des Abg. Sueß ſtimmen werden, 
ja man will wiſſen, daß dleſer Antrag, falls en 
heute im Zollausſchuſſe zur Abſtimmung kommen 
ſollte, ſogar einſtimmig angenommen werden wird, 
Die Preſſion des Kabinets hat alſo bieher wenig 
Erfolg gehabt, ich ſage: bisher, denn es iſt ſchwer 
anzunehmen, daß die Polen auf ihrem Stand⸗ 
punkte auch dann verharren ſollten, wenn die 
Ueberredungskunſt ſich ihnen in Geſtalt der koſt⸗ 
baren Geſchenke in Sachen der Grundentlaſtungs-⸗ 
ſchuld, der Flußregulirungen und kleiner Eiſen⸗ 
bahnen nahen würde. Freilich, eine momentane 
Umkehr iſt ſchwierig; im Ausſchuſſe dagegen, in 
Hauſe einige Tage ſpäter dafür ſtimmen — das 
wäre kläglich. Eine Vertagung der Verhandlung 
bis zum Herbſt wäre da unausweichlich und die 
Regierung würde ſich wohl mit dieſem Auskunfte- 
mittel behelfen, wenn fie vorher das ſichere Ver⸗ 
ſprechen der geſammten Majorität hätte, daß im 
Herbſte der mit Ungarn vereinbarte Petroleumsoll 
angekommen wird. Diesbezüglich ſchwirren aber 
mancherlei Gerüchte in der Luft und es heißt, 
daß die Czechen durchaus nicht nachgeben wollen. 
Die Czechen legen den Finanzminister Dunaje welt 
bereits zu den Todten und faſſen die ſich nun 
entwickelnde Sachlage jo auf: Das Haus ver⸗ 
wirft den Regierungsanfap bezüglich des Pate 
leumzolles. Dem Kabinet bleibt, da es an ſein 
Uebereinkommen mit Ungarn gebunden iſt, nichts 
übrig, als ſeine Demiſſton zu geben. Dieſe wird 
angenommen und Graf Taaffe mit der Neubil !: 
dung der Regierung betraut. Dieſe Neubildung . 
vollzieht ich, die neut Lifte zeigt die alten Ra- 
men, nur der Name Dunajewskt's wird fehlen 
und durch einen anderen erſetzt ſein. Sodann 
wird in neue Verhandlungen mit Ungarn einge 
treten; Tisza wird nachgeben, wenigſtens theill⸗ 
weiſe, und der neue Finanzminiſter, der ein homo 
novus, jo eine Art Gautſch wäre, würde die 
Poſt durchſeßen. Dunajewoekt wäre gefallen, aber 
das Spſtem Taaffe gerettet. Die Anhänger Ho- 
henwarts faſſen die Sache anders auf und rar 
fonniren: Warum fol das Kabinet weichen? 
In der Auflöͤſung des Abgeordnetenhauſes liegt 
das Mittel, die widerſtrebenden Herren zur Ralſon ö 
zu bringen; das neue Haus hätte ſich noch nicht 
engagirt und wäre, um das Syſtem zu retten, 
in der Lage, den Ausgleich mit Ungarn ohne 
Aenderung anzunehmen. Dieſem Rezepte Hoben⸗ a | 
warts ſtimmen auch die Halb- und Banzoffiziöfen 
jubelnd zu. Wie ich ſchon mittheilte, iſt der 
Polenklub vom Fnanzminiſter nicht beſonders ent 
zückt und feine bisherige Haltung hat bewieſen 
daß ihm an der Perſon Dunafewekis ganz unn 
gar nichts liegt; allein Trinkgeldern ſind die po 
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len doch zugänglich und wenn man fie in die 
Lage verſetzt, ihren Wählern haarklein auszurech 
nen, daß Galizien in anderer Weiſe ſchadlos ge⸗ 
halten wird, ja noch koloſſal profitirt, jo werden 
fie in die Laube gehen, wie gejagt, nicht gleich 
jetzt, wohl aber im Herbſt. Die Verſchleppung 
des Zolltarifes bis zum Herbſt würde aber, neben ⸗ 
bet bemerkt, die Eelaſſung eines Sperrgeſetzes 
nöthig machen. Die momentane Verwickelung 
beiſcht dringend eine Löſung, denn die Seſſton 
naht ihrem Ende und die Ungarn beſtehen auf 
ihrer Abmachung. Schon äußert ſich die üble 
Laune der Ungarn wegen des Petroleumzolles 
und ihre Blätter feinden die deutſche Oppoſſtion 


heftig an dafür, daß dieſelbe den Antrag Sueß zu⸗ 
gelaſſen und badurch füt alle Unzufriedenen eine 


Formel Hefnden, den rſtand organifirt habe, 
der ſich irdem nur in allgemeinen Redensarten 
7 machte. Die Ungarn werden ſchon gütigſt 
enkſchuldigen, daß die Abgeordneten des öſterrei⸗ 


chiſchen Parlaments die öſterreichiſchen Intereſſen 
und nicht die ungariſchen — Zollumgehungen 
wahren und nicht zugeben, daß fertiges Petro- 
leum als Rohſtoff beſteuert wird. Aehnlich war's 
bei der Zuckerſteuer, da obflegten die Ungarn; 
wenn aber unſererſeits ein Verſuch gemacht wird, 


einen nach Millionen zu berechnenden Schaden zu 


verhindern, ſo iſt man gleich ungerecht und un⸗ 


garnfeindlich. Der Aerger der Ungarn findet 
wohl auch durch die Demonſtration in unſerem 


Herrenhauſe eine Verſchärfung. Belcredi wird 
heruntergekanzelt und man droht, daß Ungarn ſich 
nicht einſchüchtern laſſen werde. Wer will denn 
die Ungarn einſchüchtern? Iſt die Verſetzung des 
Generals Janski etwa ein Einſchüchterungsver⸗ 
ſuch! Eher das Gegentheil, eher eine der na⸗ 
tionalen Empfindlichkeit gegebene Satis faktlon. 
Und verletzt der Antrag der ungariſchen Unabhän⸗ 
gigkeitspartet auf Entfernung des Henpt-Monu- 
mentes „vom ungariſchen Erdboden“ gewiſſe Em⸗ 
pfindlichletten der ſogenannten Alt⸗ und Grof- 
öſterreicher nicht weit ſtärker, als es die Worte 
Beleredis, eines penſlontrten Staatsminiſters, und 
der Beifall einiger alter Generale thun können? 
Beide Theile haben ſich in dieſem Punkte nichts 
vorzuwerfen und es wäre gut, wenn dieſe ganze 
peinliche Affaire eheſtens von der Tagesordnung 
verſchwinden würde. Uebrigens erzählte man ſich 
heute im Abgeordntenhauſe, daß einige Generale 
in Peuſton und einige Feudale, die ihren alt- 
öſterreichtſchen Patriotismus ſcharf markiren woll⸗ 
ten und an den Worten Tisza's Anſtoß nahmen, 
den Grafen Belcredi aufforderten, gelegentlich der 
Berathung des Landſturmgeſeßes die paſſende Ge⸗ 
legenheit zu ergreifen und dem Unmuthe Ausdruck 
zu geben. Die Gerüchte von einer in Ungarn 
fi vorbereitenden Miniſterkriſt find ganz und gar 
unwahr; anläßlich der Jansti-Affaire kann Tioza 
gar nicht fallen, denn es fände ſich kein Nachfol⸗ 
ger und ſein Sturz würde ihn zum populärſten 
Mann in Ungarn machen. Dagegen wird das 
Kabinet Taaffe unter der Gegnerſchaft Tie za's 
ſchwer zu leiden haben, denn die Ungarn machen 
direkt den Kabinetschef für dieſe Demonſtration 
verantwortlich, die, da fie von Seite der Regie⸗ 
rungspartel erfolgte, durch den Grafen Taaffe 
hätte vereitelt werden können. Die Ungarn wer ⸗ 
den eine ſich ihnen etwa bietende Gelegenheit nicht 
vorübergehen laſſen, ohne Revanche zu nehmen, 
Revanche — bis zur Vernichtung. 

Sofia, 1. Juni. Nach den nunmehr voll⸗ 
ſtändig vorliegenden Reſultaten der Deputirten 
Wahlen in DR -Rumelien ſind von 89 Deputir 
ten 10 Gegner der Regierung, 20 von unbe- 
stimmter Parteiſtellung und die übrigen Anhänger 
der Regierung. Die Kammer wird demnächſt zu ⸗ 
ſammentreten. 

London, 30. Mat. (Voſſ. Z.) Die Heils- 
armet, dieſes merkwürdige Zwitterding zwiſchen 
einer Puritanerſekte und einem uniformirten Korps 
heulender Derwiſche, die ihren „Gottesdlenſt“ im 
Geſchmack der Muſikbande vor einer Jahrmarkte⸗ 
bude betreibt und die von dem „General“ Booth 
mit dem geſchäftlichen Geſchick eines reklame kundi⸗ 
gen Barnum geleitet wird, bat geſtern — gre- 
ßen internationalen Kongreß in der Exeter Hall, 
der größten Lokalität Londons abgehalten. 5000 
Perſonen ſollen theilgenommen haben. Nach einer 
Statiſtik, welche der „General“ mittheilt, hat die 
Armee, welche den Himmel mit Sturm gimmt für 
alle Seelen, die ſich ihr anſchließen, ee bereits 
auf 1552 Korps mit 3602 beſoldeten Offizieren 
gebracht, die in 19 Ländern ihr lärmendes We⸗ 
ſen treiben. Während der letzten vier Jahre 


allein hat die Armee nicht weniger als 289,678 


Aar. zur Herrichtung von Verſammlungs ballen 
aufgewendet. Das Einkommen im abgelaufenen 
Jahre betrug 70,000 Ltr, (1,400,000 Mark). 
Die Heilsarmet iſt zwar in „19 Ländern und 
Kolonien“ vertreten, doch iſt ſie eigentlich nur in 
Ländern engliſcher Zunge wirklich in das Volk 
eingedrungen. In anderen Ländern findet das 
Beſtreben, für das Seelenheil durch Geheul zu 
ſorgen, noch nicht rechten Anklang. Die Reden 
und Geſänge der begeiſterten Verſammlung wol: 
ten kein Ende nehmen. Leute von Bildung und 
Geſchmack haben jedenfalls mit Vergnügen darauf 
verzichtet, ſie anzuhören. Nur der Sängerchor 
„bekehrter Trunkenbolde“ würde aus pfpchologt⸗ 
hen mehr als äſthetiſchen Gründen ein allgemei⸗ 
neres Intereſſe erwecken können. Es muß indeß 
zugeſtanden werden, daß die anfangs allgemeine 
Abneigung, welcher das Treiben des „General“ 
Booth begegnete, jetzt einer etwas milderen Auf⸗ 
faſſung Platz gemacht hat. Man erkennt an, daß 
in der Hefe der Geſellſchaft nur dieſe Art lär⸗ 
mender Propaganden überhaupt noch einen Fun⸗ 
ken Idealismus oder Religioſttät erwecken konnte; 


ob aber nicht der ſofort in allen dieſen ſeligkeits 


gewiſſen Neubekehrten einziehende Hochmuth des 
Himmelskandidaten den Gewinn auf der anderen 
Seite wett macht, läßt ſich ſchwer entſcheiden. 
Erſt die Zukunft kann zeigen, ob mehr Gutes 
oder Böſes aus dieſer wenig anmuthigen Saat 
des ſpekulativen Apoſtels dervorgehen wird. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin. 3. Juni. Veranlaßt ein durch eine 
Strafthat Verletzter die Siſtirung eines Unbe⸗ 
kannten, welcher Zeuge der Strafthat geweſen, 
zur Polizei behufs Feſtſtellung feiner Perſon unter 
dem fälſchlichen Vorgehen, daß der Unbekannte 
ſelbſt ein Verbrechen begangen habe (in dem Glau⸗ 
ben, durch die Täuſchung die Siſtirung eher her ⸗ 
beiführen zu können), jo macht er fi, nach einem 
Urtheil des Reichsgerichts, 2. Strafſenats, vom 
19. März d. J., dadurch nicht der Freiheitsbe⸗ 
raubung ſchuldig. 

— Wie uns berichtet wird, brach der Ar- 
beiter Wilhelm Neitzel, wohnhaft Galgwieſe 12, 
am Abend des 28. Mal in dem Garten der 
Wittwe Rakow Flieder ab und wurde dies dem 
Neitzel von dem Arbeiter Karl Holtz im Auftrage 
der Wittwe Rakow verboten. Neitzel wurde hier⸗ 
über ſo aufgebracht, daß er dem Holtz ein Taſchen⸗ 
meſſer bis ans Heft in die rechte Schulter jagte, 
jo daß Holtz in das ſtädtiſche Krankenhaus ge- 
ſchafft werden mußte. 

— Dem Major a. D. Wachs zu Char- 
lottenburg, bisher im 4. pomm. Infanterie⸗Regi⸗ 
ment Nr. 21, iſt der Rothe Adler- Orden vierter 
Klaſſe und dem evangeliſchen Küſter und Kirchen ⸗ 
kaſſen⸗Rendanten Völker zu Ueckermünde der 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Belle vuetheater: 
10. Geſammt-Gaſtſptel des Schauſpiel-Enſembles 
der „Liltputaner“ (Die neun Zwerge), unter Mit- 
wirkung des geſammten Perſonals des König- 
ſtädtiſchen Theaters in Berlin (30 Perſonen). 
„Die kleine Baronin.“ Große Poſſe mit Geſang 
und Tanz in 4 Akten. — Elyſtiumthea⸗ 
ter: Zu gewöbnlichen Preiſen. „Don Ceſar.“ 
Operette in 3 Akten. 

Freitag. Bellevuetheater: 11. Ge⸗ 
ſammt-Gaſtſpiel der „Liliputaner“. „Die kleine 
Baronin.“ — Elyſtumtheater: Zu ge 
wöhnlichen Preiſen. „Don Ceſar.“ 

Vermiſchte Nachrichten. 
— Aus den Geheimnifjen der egyptiſchen 
Staate verwaltung macht man dem „H. Korr.“ 
nachſtehende iutereſſante Enthüllungen: „End⸗ 
lich ſcheint doch die Mijere mit dem falſchen 
Oelde zu Ende zu fein und das Vertrauen kehrt 
langſam in ben verſchüchterten Handel zurück. Wie 
ich in einem früheren Berichte mittheilte, war das 


gange Land überſchwemmt mit falſchen Plaſt r- 


ſtücken. Mancher ehrſame Spleßbürger ging des 
Morgens auf den Bazar, um die Tages bedürfniſſ⸗ 
einzukaufen, und nahm eine egyptiſche Lira (26 
Franks gleich 100 Piaſter) mit. Wenn er mit 
feinen Einkäufen ſertig war und fi durch ein 
landesübliches Getränk ſtärken wollte, jo mußte er 


im ſeinem Kummer erfahren, daß er unter viel⸗ 


leicht fünfzig Piaſterſtücken eine einzige gute Münze 


beſaß. Das Land ſeufzte jeit etwa zwanzig Jah 


ren unter dieſer Plage, und man nannte öffent⸗ 
lich und im Geheimen jo hochgeſtellte Perſönlich · 
keiten als der Einfuhr und Verbreitung der fal⸗ 
ſchen Münzen verdächtig, daß an eine Unterſuchung 
gar nicht zu denken war. Als aber doch der Bo- 
ligelpräfekt Ali Paſcha im Jahre 1874 wirklich 
den Muth hatte, im Rayon ſeiner Präfektur 
Alexandrien ſcharfe Nachforſchungen anzuordnen, 
wurde er vom damaligen Vizekönige Ismail Pa- 
ſcha über den gezeigten Eifer beglückwünſcht und 
erhielt als Zeichen der Zufriedenheit des Bize- 
königs die ſchmeichelhafte Einladung, mit dem 
Herrſcher eine Taſſe ſchwarzen Kaffee in dem Luſt⸗ 
ſchloſſe Ray el⸗Tin zu trinken. Eine ſolche Ein⸗ 
ladung von ſolcher Stelle war ein Befehl, und 
der Polizetpräfekt beſtellte als guter Familienvater 
fein Haus und begab ſich nach Raz-el-Tin, wo 
er auf das Herzlichſte empfangen wurde. Ismail, 
der, wenn er wollte, außerordentlich liabens würdig 
fein konnte, bot Alles auf, um den Präfekten zu 
unterhalten, und ſchließlich kam denn der übliche 


gerieth und faſt gänzlich aufzuhören drohte. Auf 
verſchiedene Anzeichen hin entſchloß ſich endlich im 
vorigen Jahre die Regierung, ſämmtliches Silber 
geld einzuziehen und neues zu emittiren. Es er⸗ 
ſchien ein Khedivial⸗Dekret, welches den Feinge 
balt der neuen Silberſtücke auf 8331½ Tauſendſtel 
firirte, und nun wurden alle alten Münzen, ſo⸗ 


bald ein gewiſſes Quantum geſammelt war, an 


die deutſche Münze in Berlin geſandt, dort ein- 
geſchmolzen und umzeprägt. Wenn ich nicht irre, 
jo gingen bisher drei Sendungen Silberſchelde⸗ 
münze nach Berlin, und iſt das dafür zurückge⸗ 
langte neut Geld beſonders durch ſeine korrekte 
Prägung ausgezeichnet. Alles athmete auf, als 
nun das blanke Geld in den Verkehr kam, aber — 
o Schrecken! ſchon nach wenigen Tagen gab es 
Stimmen in der unabhängigen Preſſe, welche be · 
haupteten, es gebe unter dem neuen Gelde be⸗ 
reits Falſtſikate. 

Ein wahres Entſetzen bemächtigte ſich des 
Finanzminiſteriums, denn der gefürchtete „Bos⸗ 
phore Egyptien“ veröffentlichte eine Analyje eines 
neuen Geldſtückes, woraus ſich ergab, daß daſſelbe 
anſtatt 833], nur 750 Tauſendſtel Feingehalt 
befige.. Flugs war der getreue Schildknappe der 
anglo-egyptiſchen Regierung, „The Egyptian Ga⸗ 
zette“, bei der Hand und fiel wüthend über den 
„Bosphore“ her, der als ein Kügenblatt erſten 
Ranges bezeichnet ward Der Streit wurde 
ſchlteßlich ſo heftig, daß die Direktoren der hie⸗ 
ſigen großen Bankinſtitute zu einer Berathung 
zuſammentraten, deren Reſultat war, daß eine 
unparteliſche Analyſe des neuen Geldes ſowohl 
hier, als bei den Münzen in Paris und Wien 
ſtattfinden, und das Ergebniß ſofort veröffentlicht 
werden ſollte. N 

Unterdeſſen nahm man im Publikum die 
neuen Münzen nur mit großem Mißtrauen an, 
aber als endlich das „Journal ofſiclel“ in Kairo 
das Reſultat der verſchiedenen Analyfen veröf⸗ 
fentlichte, wurde man wieder ruhig, denn da 
ſtand es ſchwarz auf weiß, daß die Münzen den 
vom Khedivial- Dekret ſixirten Feingehalt von 
833% Tauſendſtel enthtelten. Wir ſind bier 
eden ſehr gläubiger Natur; das amtliche Journal 
hat geſprochen, und ſogar der „Bosphore Egyp⸗ 
tien“ war loyal genug, das Reſultat der Analy- 
ſen zu veröffentlichen. 

In dieſe allgemeine Seelenruhe fällt nun 
wie ein Big aus heiterem Himmel folgende No- 
tig, welche in der der Regierung blind ergebenen 
„Egyptian Gazette“ erſcheint: 

„Es gelang Dan brav Bey von der egyptli⸗ 
ſchen Detektiv-Polizei, einen richtigen Fang von 
Jalſchmünzern in Damanbur (per Bahn eine 
Stunde von Alexandrien entfernt) zu machen. 
Bei dieſer Gelegenheit fand man Stücke von 5, 
2, 1, ½ Francs, ſpantſche Kolonate und Maria- 
Thereſten-Thaler, Plaſter von früherer Prägung, 
10-Piaſterſtücke der neuen Ausgabe und eine 
vollſtändige und gut aſſortirte Kollektion von 
Werkzeugen und Inſtrumenten für Falſchmünzer.“ 

Was nun? wird man ſich im Finauzmini⸗ 
ſterium fragen. Nun, wir haben gelernt, uns in 
Geduld zu fügen; aber überall taucht das Be⸗ 
denken auf, daß, wenn es in Damanbur Falſch⸗ 
münzer giebt, dieſelben auch in Alexandrien und 
Kairo vorhanden find. Enfin, qui vivra 
verra. 

Ich verſprach Ihnen weiter oben, das 
Stückchen aus der Amtsthätigkeit des früheren 
Chefs der hieſigen Geheim Polizei unter Js⸗ 
mail Paſcha zu erzählen und löſe hiermit mein 
Wort: 

Muſtapha Capitan war vielleicht einer der 
größten Linguiſten, die es je gegeben hat. Er 
verſtand und ſprach jede Sprache, welche man in 
dieſer polyglotten Stadt ſpricht. Auf einer der 
griechiſchen Inſeln geboren, wurde er ſchon in 
früheſter Jugend zum Schmuggler und Seeräuber 
herangebildet. Bet irgend einem Kampfe verlor 
er ein Auge, was ſeine äußere Erſchelnung ge- 
rade nicht anziehender machte, ihn jedoch nicht 
hinderte, mit dem anderen Auge ſehr gut zu 
ſehen. Said Paſcha, der Vorgänger Ismail's, 
welcher verwegene Charaktere liebte, nahm ihn in 
Dienſt, und als die geheime Polizei organiſtrt 
wurde, ernannte Iomail Paſcha ihn zu deren 
Chef. Als ſolcher hatte er eine unbegrenzte 
Macht. Sein Amtslokal hatte er unter freiem 
Himmel; eine Bank, hinter dem ehemaligen Pa⸗ 


Kaffee an. Zwei Stunden nachher brachte der dals Ztzinia aufgeſtellt, war Alles, was er brauchte. 


Wagen des Gefeierten einen ſtarren Leichnam zur 
Präfektur. Ali Paſcha hatte in Folge einer Herz ⸗ 
lähmung einen Schlaganfall erlitten und war ſchon 
beim Betreten ſeines Wagens verſchieden. Eint- 
gen vorwitzigen franzöſiſchen Journaliſten, welche 
die Sache anders darſtellen wollten, wurden auf 
Befehl Seiner Hoheit beträchtliche Summen über⸗ 
geben mit dem gemeſſenen Auftrage, mit dem 
nächſten Poſtdampfer einen längeren Beſuch in La 
belle France zu machen. Ismail Paſcha war 
ziemlich raſch in ſeinen Beſchlüſſen und in der 
Ausführung derſelben. 

Nachdem die hier zu Lande ſprichwörtlich 
gewordene Verkühlung von Ali Paſcha halbwegs 
vergeſſen war, nahm die Fabrikation der falſchen 
Piaſtermünzen einen erhöhten Aufſchwung, und 
der neuernannte Polizeiminiſter von Alexandrien 
hütete ſich weislich, Notiz davon zu nehmen, denn 
der Chef der geheimen Polizei, Muſtapha Capitan, 
von dem ich Ihnen am Schluſſe dieſes Berichtes 
ein Stückchen erzähle, empfing ſeine Inſtruktionen 
direkt vom Vizekönige. Selbſt die Arabi'ſche Re⸗ 
volution 1882 änderte an der Sache nicht das 
Geringſte, und es herrſchten wirklich ſehr gemüth⸗ 
liche Zuſtände, die fo weit kamen, daß der Han- 
del der Stadt Alexandrien in ernſthafte Stockung 


Hier ſprach er ſeine Urtheile, die ohne Appell wa⸗ 
ren und von ſeinen Poliziſten auf der Stelle 
ausgeführt wurden. Er ritt in einer unſchein⸗ 
baren Ztvilkleidung immer auf einem kleinen Esel 
durch die Straßen, gefolgt von etwa 20 Polizei⸗ 
Soldaten in Untform. Unter ſeiner Kleidung 
trug er einen hieb- und kugelfeſten Schuppenpan⸗ 
zer, was ſehr nöthig war, denn die Attentate, 
welche auf ihn verübt wurden, waren zahl- 
los. Wenn er irgend einen ſchweren Ver⸗ 
brecher zu behandeln hatte, jo gab er ſeiner Es⸗ 
korte ein Zeichen, und der Unglückliche wurde in 
die Zaptieh (Polizei⸗Präfektut) abgeführt; gegen 
Abend begab ſich Muſtapha ſelbſt in die Zaptieh, 
und wenn er etwa 12 oder 14 Gefangene vor⸗ 
fand, jo ließ er immer zwei mit den Händen an- 
einanderſchließen und eskortirte den Zug gewöhn⸗ 
lich ſelbſt in das Arſenal, wo ein niedriges, 
ſchwarz angeſtrichenes, kleines Schiff immer zu 
ſeiner Verfügung lag. Muſtapha ließ ſeine Ge⸗ 
fangenen in den unteren Raum bringen, wo ſie 
ibrer Feſſeln entledigt wurden, übernahm das 
Kommando, und das Schiff ſteuerte zum Hafen 
hinaus. Auf hoher See, etwa 4 oder 5 Meilen 
vom Lande, wurde Halt gemacht, der Boden des 
Schiffes klappte auf und ſchloß ſich dann wieder, 


Alles durch eine finnreiche mechaniſche Vorrichtung, 
welche auch gleichzeitig die Pumpen in Bewegung 
ſetzte, um das Waſſer wieder aus zupumpen. 

Am folgenden Morgen lag das geheimniß⸗ 
volle Schiff wieder im Arſenal, und die Gauner- 
banden waren um einige Mitglieder ſchwächer ge⸗ 
worden. 

— Ein Sohn Napoleons I. wurde, wie die 
„San Francisco World“ mittheilt, vor kurzem 
dort begraben. Der „World“ ſagt, daß ſeine 
Mutter eine engliſche Haushälterin war, die nach 
St. Helena geſandt wurde und dem Kaiſer nach 
deſſen Tode einen Sohn gebar. Nach London 
zurückgekehrt. heirathett fie einen Uhrmacher na⸗ 
mens Gordon, der das Kind m und in der 
Uhrmacherkunſt aus bildete. Als er 25 Jahre alt 
war, wanderte Gordon Bonaparte, wie er ſich 
nannte, nach Amerika aus und ließ ſich in New- 
London, Connecticut, nieder, wo es ihm wohl er- 
ging und er einen gewiſſen Grad von politiſchem 
Einfluß erlangte. Auch lieferte er mehrere Arti ⸗ 
kel für die Preſſe. In den letztern Jahren lebte 
er in Zurückgezogenheit in San Francisco, wo⸗ 
ſelbſt er auch ſtarb. Gordon Bonaparte hatte 
eine auffallende Aehnlichkeit mit feinem vermeint⸗ 
lichen Vater und war auch ſehr gewandt in Ge⸗ 
ſchäftsangelegenheiten. Er war ſehr verſchloſſen 
und wortkarg und erwähnte ſelten ſeines berühm⸗ 
ten Urſprungs, ausgenommen, wenn er etwas ge⸗ 
trunken hatte, aber in dieſem Zuſtand erlaubte er 
Niemandem, ſeinen Anſpruch, der Sohn des gro⸗ 
ßen Korſen zu ſein, zu bezweifeln. 

— Bei einer der letzten Rekruten · Bereidi- 
gungen in Dresden kam folgender komiſche Fall 
vor. In der Eidesformel ſtehen bekanntlich die 
Worte: dem Kaifer zu Land und zu Waſſer treu 
zu dienen. Einer der neu Einzuſtellenden, wel 
cher jedenfalls der Anſicht war, das Waſſer habe 
keine Balken, wollte aufs Waſſer nicht ſchwören; 
es wurde ihm zugeredet und er erhob wlederum 
die drei Finger, als aber die Worte kamen: zu 
Waſſer“, ſenkte ſich abermals die Hand. „Nee 
zu Waſſer mag ich nich, e guter Landſoldate will 
ich ſein, aber ufs Waſſer mag ich nich!“! 
Eeſt als man ihm zum jo und ſovielten Male er- 
zählte, daß der Eid für deutſche Land⸗ und See⸗ 
ſoldaten derſelbe ſei und man ſeinetwegen die Ei- 
desformel nicht ändern könne, da überwand er 
endlich feinen Widerwillen gegen das Waſſer und 
leiſtete den Schwur. 

— (Aus der Säule.) Lehrer: „Auf Ge⸗ 
wohnheit und Regelmäßigkeit kommt es jehr an. 
Seht Ihr, wenn ich mich auf den Kopf ſtelle, jo 
rinnt mir alles Blut hinein. Warum geht mir 
das Blut nicht in die Füße, wenn ich ſtehe ?“ — 
Karlchen: „Ich bitt', Herr Lehrer!“ — Lehrer: 
„Nun, Karlchen ?“ — Karlchen: „Well die Füße 
nicht leer ſi 


Te 

Halle, — 22 — vu „2 0 
meldet, hat das geſtrige Gewitter in Hergberg am 
Harz durch Blitzſchläge und Hagelwetter großes 
Unheil angerichtet. In Bartolfelde entſtand ein 
großes Jtuer; (mehrere Orte find fußhoch unter 
Waſſer, Häuſer eingeſtürzt, der Bahnbetrieb untır- 
brochen. | 

Karlsruhe, 2. Junl. Rittmeiſter André 
wurde wegen Duldung des Hazardſpiels im Cercle 
de Bade zu taufend Mark Geldſtrafe verurthellt. 

Mannheim, 2. Juni. Der „Neuen Bad. 
Landesztg.“ wird telegraphiſch aus Karloruhe ge- 
meldet, daß der Lithograph Straub von dort 
geſtern Abend im Theater verhaftet wurde; zu⸗ 
gleich ſollte ein bekannter Techniker (Staatsbeam⸗ 
ter) verhaftet werden. Derſelbe trat jedoch in 
ein nebenan liegendes Zimmer und erſchoß ſich. 
Die Beranlaſſung dieſer ſenſationellen Ereigniſſe 
iſt noch nicht bekannt. 

reiburg i. Br., 2. Juni. Der Biſchof 
Roos von Limburg iſt heute einſtimmig zum Erz- 
biſchof gewählt worden. 

Wien, 2. Jun. Der Laibacher Gemeinde- 
rath beſchloß geſtern an der Enthüllung des Dent- 
mals von Anaſtaſtus Grün ſich nicht zu betheili⸗ 
gen, das Denkmal nicht in ſtädtiſche Obhut zu 
übernehmen und den Landes präſtdenten anzugehen: 
den öffentlichen Theil der projeltisten Jeler als 
die floveniſche Bevölkerung Lalbachs provozlrend 
zu unterſagen. 

2. Juni. Der Bundes rath beantragt 

bel den eidgenöſſiſchen Räthen, die nachgeſuchte 
Konzeſſion für den Bau einer Elſenbahn durch 
den Großen St. Bernhard (Col de Ferret) nicht 
zu bewilligen, um den anderweltigen Alpenbahn⸗ 
Projekten im Kanton Wallis nicht zu präfudi⸗ 
tren. 
“ Nom, 1. Zunt. Von geſtern Mittag bis 
heute Mittag erkrankten in Venedig 32 Perſonen 
an der Cholera, es ſtarben 12 Perſonen. In 
Bari eine Erkrankung, in Brindiſt 3 Erkrankun 
gen und eln Todesfall. 

Catania, 2. Juni. In dem Ausbruche des 
Aetna iſt neuerdings ein Stillſtand eingetreten. 
Der Lavaſtrom rückt, wenn auch langſam, in 
einer Breite von 25 Metern und einer Höhe von 
3 Metern vor. Mehrere Villen der Vorſtadt von 
Nicoloſt find durch dieſelbe zerſtört. Nicoloſt 
ſelbſt iſt von den Bewohnern vollſtändig verlaſſen 
und wird von einer Abtheilung Soldaten beſetzt 
gehalten. 

Konſtantinopel, 2. Juni. Geſtern Abend 
fand auf der Bahnlinie Haldar-Jesmidt ein Zu- 
ſammenſtoß zweier Züge ſtatt, bei welchem, ſo⸗ 
weit bisher bekannt, 10 Perſonen, meiſt Laftträ- 
ger, getötet und mehrere verwundet wurden. 
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